Erika Großmann

Laudatio zur Vernissage der Ausstellung „Flora Fauna Frauen – Barbara Ehnold und Wegbegleiterinnen“ am 5.5.2012 im Ausstellungszentrum Pyramide Berlin

„Der Zugang der Frauen zur Magie ist der Weg zu ihrer eigenen Kraft, zu ihrer Geschichte und zu allen anderen Frauen.“ Luisa Francia

Wer ist Barbara?

Einen ganzen Karton an Dokumenten, Zeitungsartikeln, Bildern hat sie mir angeschleppt, nachdem sie sich selbst darin verfangen hatte, auf der Suche nach sich selbst.

Ich wiederum verfange mich in vergangenen 20 Jahren, die ich Barbara Ehnold nun schon kenne. Für viele von uns, wie auch für sie, eine Zeit des Neubeginns - hier in Berlin-Hellersdorf.

Wie sie dahin kam, sei kurz gestreift.

Nach Abitur mit Facharbeiterprüfung als Agrotechnikerin - ursprünglich wollte sie, aus Liebe zur Natur und den Tieren, Tierärztin werden - siegten doch Zeichenstift und Palette, und sie studierte Kunsterziehung und Deutsch in Greifswald. Das Diplom als Pädagogin in der Tasche, zieht es sie jedoch nicht in den Unterricht, sondern sie übernimmt zunächst Verwaltungsaufgaben im Kultur- Bereich u.a. als „Sekretär“ des Verbands Bildender Künstler der Bezirke Cottbus und Frankfurt/O.

1979 beginnt sie erneut ein Studium an der Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig, das sie kurz vor dem Diplom aus persönlichen und Gesundheitsgründen abbricht. 1981 wird ihre Tochter Anna-Sophia geboren, deren Vater sie 1986, ein Jahr nach der Eheschließung, nach Bulgarien folgt: „über eine enge Grenze mit großen Schwierigkeiten in Liebe zu dem Vater meiner Tochter“.

1990, als sie „von großen Umbrüchen in „ihrem“ Land hörte“, wollte sie „einfach nur zurück“.

Sie kam nach Hellersdorf. Dazu schreibt sie 2008:

„Ich war nie ein ‚Tourist’, so wie ich mich nie als ‚Künstlerin’ gesehen habe. Aber Orte waren und sind mir wichtig. Ich verdanke jedem Ort Wahrnehmungen, Erfahrungen, Bilder und gelebte Lebenszeit.

„Hellersdorf war für mich 1990 ein elementar wichtiger Ort, kein gewünschter, kein ausgesuchter, aber einer des Ankommens und des Neubeginns. Hellersdorf danke ich ein „Ernst - Genommen - werden: ein Sich - Ausprobieren im Tun.

Ich danke diesem Ort für so viele Begegnungen, entstandene Freundschaften, Engagements, Visionen, Entscheidungen...“

Hier will Barbara neu beginnen. Sie sucht sich eine Arbeit im Freizeitbereich und wird am 1.8.1990 fest angestellt. Gemeinsam mit Torsten Herrmann kümmert sie sich um eine Schüler-Freizeitstätte. Sie finden sie und geben der „Villa Pelikan“ ihren Namen. Barbaras Kunstatelier hat dort seinen festen Sitz. Mit Hilfe der Kinder, die sie in Zeichnen und Malen unterrichtet, findet Barbara aus einem psychischen Tief wieder zu sich und zur Kunst zurück. Ihre Schüler nehmen sie an, begeistern sich mit ihr, bestätigen sie in ihrer Arbeit. 

Sie geben ihr Kraft, Kraft, ihr altes Leben hinter sich zu lassen, aufzuräumen, neu zu beginnen - mit absoluter Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit. Und zwar mit einem ersten wichtigen Schritt.

Hier beginnt unsere Geschichte, unsere Freundschaft - die von Barbara und von mir:

Im Juni 1992 lernen wir uns kennen, in der “Villa Pelikan“. Barbara leitet die Jury zum Malwettbewerb „Wenn ich Bürgermeister wäre“, der ich als frischgebackene Kulturamtsleiterin angehöre. Über ihren Hund Joco kommen wir auch persönlich ins Gespräch.

Einige Wochen später sucht Barbara Rat. Leider kann ich ihr nicht weiterhelfen, ihr nur mein Verständnis und meine Hochachtung aussprechen. Andere entscheiden, feige, oder rigoros, ohne genau hinzusehen. Sie entscheiden Barbaras künftiges Leben.

Der Anlass:

Babara hat, ohne Notwendigkeit und ohne Aufforderung von deren Seite, ihren Vorgesetzten offengelegt, dass sie, unter Druck, im Zusammenhang mit ihrer Eheschließung und ihrer Ausreise nach Bulgarien, eine Verpflichtung als IM eingegangen war. Dabei ging es  nicht um Bespitzelungen ihrer Kollegen und Freunde, sondern um Berichte von „Auslandsreisen“. Dass ihre „Berichte“ keinem persönlich geschadet haben, danach hat keiner gefragt.

Barbara verlor ihre Festanstellung, weil sie im Gegensatz zu vielen Anderen den Mut hatte, Verantwortung zu zeigen und sich dem Leben neu zu stellen. Eine aufrichtige Haltung, für die sie noch heute bezahlt.

Von nun an begibt sie sich vorrangig auf „Futtersuche“ für die Familie. Wieder bleibt kaum Zeit für eigenes künstlerisches Tun. Denn - wenn Barbara sich einbringt, dann ganz und gar - und wichtiger sind für sie jetzt andere Prioritäten, andere Menschen -jeden Alters, kranke und gesunde, die sie betreut, die man mitnehmen muss, denen man helfen kann.

Von da an beginnt auch für sie ein sehr persönlicher Kampf um die Erhaltung künstlerischer „Freiräume“ in Zeiten des immer stärker werdenden kulturellen  und sozialen Abbaus im Bezirk, ein Kampf, der gleichzeitig die Aufrechterhaltung ihrer eigenen Lebensgrundlage beinhaltet.

In der Verbindung zwischen Kunst und Natur sieht Barbara hier, am Rande der Stadt, eine reale Möglichkeit sinnvoller Arbeit, eine Möglichkeit, Menschen jeder Altersgruppe zu helfen, ihre Befindlichkeiten wahrzunehmen, ihnen nachzugehen, sich künstlerisch auszudrücken. Gleichzeitig ist damit ihre Hoffnung verbunden, ihre Schüler zu sensibilisieren für das, was sie umgibt - und sinnlose Zerstörungen aufzuhalten, denn Natur begreifen, heißt sich begreifen; „…wer zu sich und anderen den Kontakt verliert, ist irgendwann wie ein Baum ohne Wurzeln.“
„Natur und Kunst“ heißt somit das über fünf Jahre laufende große Projekt der Agrarbörse Deutschland Ost e.V., das Barbara leitet und das an vielen Orten wie Haus Pelikan, Galerie HO, Kunsthaus Flora in Kursangeboten und Veranstaltungen gerade diese Verbindung herzustellen vermag.

Besonders das Haus Flora im Grünen, fast verwunschen liegend, bietet sich hier als eine Wirkungsstätte an. Bald erfreut sich hier ein Märchenzimmer besonderer Beliebtheit, in dem Barbara mit ihrem gezähmtem Spatz „Oskar“ und Hund „Polly“ Geschichten erzählt. Überhaupt siedeln sich mit Barbaras Hilfe und Phantasie nicht nur im Flora, sondern an vielen grünen Orten im Bezirk mehr und mehr auch „Hexenbräuche“ an. Kräuter werden gesammelt, Märchen lebendig erzählt und analysiert - und über Barbaras Handlesekunst wird ehrfurchtsvoll, mit leisem Schauder geraunt.

Aber auch politisch ist Barbara aktiv. Mit seinen „Couchgesprächen“, in denen sich Ost und West zusammenreden sollen, zieht Herr Pieroth, ehemals Senator in Westberlin, in Hellersdorf ein. Barbaras Wohnung wird zur gesuchten Adresse für Ost-West- Austausch in Sachen Kunst und Kultur. Barbara ist die charmante, charismatische Gastgeberin, der „bunte Vogel“, der in der Plattensiedlung gern vorgezeigt wird - meist leider zu ihren Kosten.

Lediglich ein Besuch mit Häppchen im Schloss Bellevue wird als Dankeschön „gereicht“- und selbst dafür brauchte man noch neue Garderobe.

Die suchte man auch heraus zu diversen, von Barbara inszenierten Kostümveranstaltungen, sei es im Gutshaus Mahlsdorf oder in neuen Gaststätten, die damit eingeführt werden. Endlich was los in der Platte!

Barbaras Phantasien beleben den Kiez, machen das Leben lebensfroher, so wie die wie bunte Zauberwesen strahlenden Mädchenkörper nach ihren Body-Painting- Veranstaltungen und ihren großflächigen, malerischen Improvisationen zu Lothar Voigtländers Musik und zu Kompositionen von Susanne Stelzenbach und Ralph Hoyer.

„Natur und Kunst“ lebt in Hellersdorf. Es lebt mit Barbara und durch sie. 

1999 endet das Projekt. Barbara wird arbeitslos und zieht mit ihrer Tochter aus Hellersdorf in den Bezirk Friedrichshain. Hellersdorf bleibt sie jedoch weiter künstlerisch und durch Freundschaften verbunden.
Die folgende Zeit ist geprägt durch wechselnde Arbeitsstellen und Projekte, bei denen es auch nicht an Mobbing oder Unzumutbarkeiten fehlt.

Nie aber ist sich Barbara für eine Arbeit zu schade, solange es weiter um Kunst und Kunstvermittlung geht.

Auch physische und psychische Belastungen im persönlichen Leben trägt sie zwar humpelnd, mit versengten Augenbrauen, aber mit erhobenem Kopf, vor allem aber auch mit einem „Humor der Verzweiflung“. Es geht oft bis an ihre Substanz. Die Person Barbara leckt ihre Wunden und bleibt aufrecht.

Die nächste Idee ist da, der nächste Plan. Sie schaut auf Andere, und sie bietet ihre Hilfe an.

Ihre künstlerische Arbeit bleibt jedoch im Kampf um das tägliche Brot leider hintenan.

Nur in wenigen Ausstellungen sind neuere Werke zu sehen. Wir, die wir ihre wunderbaren Zeichnungen lieben, genauso wie ihre schnell hingeworfenen Strumpfhosenpappen - Bilder, in denen sie mit wenigen Strichen Charaktere und Befindlichkeiten darstellen kann, in ihrem Triptychon Flora und Fauna erahnen wir, was hier künstlerisch noch möglich wäre, wünschen ihr und uns sehr, sie möge endlich Ruhe und Zeit für sich und ihre Kunst finden.

Leider sind die Zeiten noch immer nicht so - vielleicht aber wirst Du, liebe Barbara, ja im späten Alter nicht nur eine alte weise Hexe, sondern auch die Künstlerin - die Du meintest nie zu sein.

Zumindest bist Du ja auch geworden, was Du eigentlich nie werden wolltest, worauf Du aber stolz sein kannst - und was von Deiner Arbeit bleiben wird: Eine gute Lehrerin, die Schüler hervorgebracht hat; und der, durch alle Zeiten hindurch, Weggefährtinnen zur Seite standen, die sich sehen lassen können - das tun sie hier in der Ausstellung. Es ist mir eine Freude, sie kurz vorzustellen:

Anna-Sophie Ehnold-Danailov: Tochter und Begleiterin durch alle Lebenslagen, Teilnehmerin vieler Projekte von Beginn an, Studium Theaterdesign und Regie in London, zeigt Beispiele ihrer Londoner Theaterarbeit im Video.
Sabine Graf: kam mit 11 Jahren zu den Ferienmalfahrten von Barbara, studierte in Leipzig, war Meisterschülerin, zeigt Grafik.
Elisabeth Gulich: kennt Barbara aus dem Kurs Abendakt-Zeichnen in der Galerie HO, die es schon über 10 Jahre nicht mehr gibt. Sie zeigt Fotografien.
Rosemarie Koch und Anne-Kristin Kuflewski: sind Schülerinnen aus den Kursen für „Zeichnen lernen von Grund auf“ der VHS. Sie zeigen Malerei.
Julia Lange: ehemalige Schülerin im Galerieclub, heute Kunsttherapeutin, beheimatet u.a. in der Malschule Klax , zeigt Zeichnungen und Malerei.
Rita Lass: lernte viele Jahre in Barbaras Kursen, studierte auf Burg Giebichenstein  Buchkunst und ist mit grafischen Arbeiten vertreten.
Antje Pehle: Schülerin aus der ersten Zeit in der Villa Pelikan, Studium der Kunst in Halle, zeigt Grafik.
Mirella Pietrzyk: aus dem Kunstverein Mal-heure / Studio Otto Nagel ist diplomierte Modedesignerin, Malerei, Grafik und Kostüme.
Ria Siegert : wie Mirella aus dem Kunstverein Mal-heure / Studio Otto Nagel; zeigt Fotografie.
Madeleine Weber: Schülerin aus Villa und Haus Pelikan, studierte Kunst in Münster, lebt heute in Irland, sie zeigt Fotografie.
Begleitet werden die ehemaligen Schülerinnen von Künstlerinnen, die viele von ihnen auch durch VHS-Kurse kennen und schätzen gelernt haben: Ellena Olsen (Malerei und Skulpturen), Magdalena Freudl (Keramik), Kirstin Greulich, Fotografie, und Andrea Sroke, Malerei. Hinzu kommen weitere Wegbegleiterinnen wie Rahel S. Fabian, Malerin und Dichterin, und die VHS-Direktorin und Leiterin des Amtes Weiterbildung und Kultur Heike Meves, Malerei, in deren Arbeiten das Thema Flora Fauna Frauen in besonderer Weise aufgegriffen und deutlich wird.

Das alles, liebe Barbara, steht jetzt hier für Dich, für diese Ausstellung - sozusagen als Dein „Werk“- wenn man das mit Deinen 62 Jahren schon sagen kann. Du hast sie alle zusammengerufen.
Es ist lebendig und warm, auch wenn es nicht unbedingt als ein Kunstwerk an der Wand hängt. Es ist das Ergebnis Deiner Arbeit, von Mühe und Verantwortung, von Einfühlungsvermögen und Vertrauen.

Dieses Gesamtwerk nennt sich ganz einfach Freundschaft - und Engagement.

Ich denke, das kann sich sehen lassen und Du kannst stolz darauf sein.

Und ich freue mich, dazu zu gehören.
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